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Manifest Einleitung

Teilhabe und Mitbestimmung in allen Lebensbereichen – in 

unserem Kontext: die Teilhabe und Mitbestimmung aller 

Kinder und Jugendlichen an der Offenen Arbeit der 

pädagogisch betreuten Spielplätze – darum ging es in dem 

Projekt Spielfalt und darum geht es in diesem Handbuch.

Der Bund der Jugendfarmen und Aktivspielplätze e.V. 

(BdJA) hat das bundesweite Modellprojekt „Spielfalt 

– Inklusion auf pädagogisch betreuten Spielplätzen“ mit 

einer Laufzeit von drei Jahren (September 2016 bis Septem-

ber 2019) geplant und durchgeführt. Realisiert werden 

konnte dieses Projekt durch eine Förderung der Aktion 

Mensch Stiftung, durch Spenden und durch Eigenmittel des 

BdJA. An der Durchführung waren Kooperationseinrichtun-

gen aus fünf Bundesländern beteiligt, die durch einen 

fachlichen Beirat beraten und unterstützt wurden.

„Spielfalt“ bedeutet Vielfalt.

Menschen sind vielfältig und verschieden. Ebenso sind 

auch die möglichen Beeinträchtigungen sehr vielfältig. Das 

Spektrum reicht beispielsweise von leichten Gehbeein-

trächtigungen bis zur vollständigen Querschnittslähmung, 

von leichten Seh- oder Hörbeeinträchtigungen bis zur 

Blindheit oder Taubheit. Autismus, Beeinträchtigungen im 

kognitiven Bereich oder auch Erkrankungen der inneren 

Organe, können zu dauerhaften Behinderungen führen. 

Namen für diese Beeinträchtigungen sind zahlreich 

gefunden worden und machen – beispielsweise im 

medizinischen Bereich – auch Sinn. In der Offenen Kinder- 

und Jugendarbeit ist das aber nicht weiter von Belang.

Die Kinder- und Jugendfarmen und Aktivspielplätze stehen 

allen Kindern und Jugendlichen offen. Die besonderen und 

vielfältigen Angebote: Tiere, Handwerk, Hüttenbau, Feuer, 

Naturerleben, Kochen und Backen, um nur einige Beispiele 

zu nennen, sind für alle Kinder und Jugendlichen, ob mit 

oder ohne Behinderung, attraktiv. Hier haben alle die 

Möglichkeit, gemeinsam neue Erfahrungen zu machen und 

Spannendes zu erleben. Dennoch ist in der Besucherstruk-

tur der Plätze zu beobachten, dass die Anzahl der Kinder 

und Jugendlichen mit Behinderung, insbesondere derjeni-

gen, die auf Unterstützung und/oder Begleitung angewie-

sen sind, bisher eher gering ist. Sich auf den inklusiven 

Weg zu begeben, die vielfältigen Barrieren ausfindig zu 

machen und Lösungsvorschläge zu entwickeln, war Inhalt 

und Ziel des Modellprojektes Spielfalt. Eine entsprechende 

Grundhaltung steht am Anfang dieses Weges.

So vielfältig wie die pädagogisch betreuten Spielplätze, die 

Angebote in der Offenen Arbeit, die Besucher*innen, die 

Mitarbeiter*innen und die Barrieren, so vielfältig sind auch 

die Beiträge und Lösungsansätze in diesem Praxishand-

buch. Entstanden ist dieses Buch während der Projektlauf-

zeit. Die Mitarbeiter*innen der kooperierenden Einrichtun-

gen und die Beiratsmitglieder*innen möchten in Form von 

Praxisbeispielen und Erfahrungsberichten die Leser*innen 

dazu einladen und anregen, die Inklusion auf den Kinder- 

und Jugendfarmen und Aktivspielplätzen, in anderen 

Einrichtungen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit und 

natürlich auch in der Gesellschaft, weiter voranzutreiben.

Hanna Ahrens 
Projektleitung „Spielfalt“

Am ersten Tag der fünften Klasse – auf dem neuen Schul-

hof – fragte eine Junge meine Freundin, wie groß ich sei. 

Sie schaute erst mich an und dann ihn, zog eine Augen-

braue nach oben und antwortete: „Das siehst du doch.“ 

Und damit waren die Verhältnisse schnell geklärt. Ich war 

immer kleiner als alle anderen. Das hat oft für Irritationen 

gesorgt, manchmal für Gelächter und selten für Ausgren-

zung. Das hat aber auch dafür gesorgt, dass alle, die mit 

mir in meiner Kindheit und Jugend zu tun hatten, dieses 

vermeintliche Anderssein als etwas Normales empfanden. 

Wir sind gemeinsam inklusiv aufgewachsen, ohne, dass 

dies jemand geplant hätte.

Im Gegenteil: Meinen Eltern wurde schnell geraten, mich 

auf eine Förderschule zu schicken. Sie dachten über das 

Angebot nach – und schickten mich auf eine Regelschule, 

die nach der ersten Überforderung instinktiv das Richtige 

tat: Sie fragten mich, was ich brauche, um gleichberechtigt 

teilhaben zu können. Erst dachten wir über einen kleinen 

Tisch und passenden Stuhl nach, verwarfen das aber 

wieder, weil ich dadurch auch ausgegrenzt gewesen wäre. 

Also saß ich vier Jahre lang an einem Gruppentisch mit den 

anderen Kindern, unter meinem Hintern ein Kissen, unter 

meinen Füßen ein Hocker und auf meinem Tisch ein zweiter 

Satz Bücher, damit ich nicht so schwer schleppen musste. 

Was ich damit bereits in der Grundschule gelernt habe: Mit 

individuellen Lösungen und kreativen Pädagog*innen geht 

alles. 

Inklusion ist seit der Ratifizierung der UN-Behinderten-

rechtskonvention am 03.05.2008 ein Menschenrecht. Ein 

Menschenrecht für Menschen mit und ohne Behinderung 

– das empfinde ich oft als wichtigen Zusatz, da es selbst-

verständlich auch für Menschen ohne Behinderung 

bereichernd ist, in einer diversen Gesellschaft zu leben.  

Die unbedingte 

Überzeugung, dass alle 

Menschen gleichberechtigt am 

gesellschaftlichen Leben teilhaben 

können müssen, ja sogar selbstbestimmt 

ihr Leben gestalten, kann nur entstehen, wenn 

Menschen von klein auf lernen, dass das möglich ist.  

Wenn ihnen Inklusion vorgelebt wird. Kinder lernen  

schnell – und wenn sie lernen, dass es toll ist, einen 

diversen Freund*innenkreis zu haben – dass es sogar  

ganz selbstverständlich sein sollte – leben sie dies auch 

viel leichter im Erwachsenenalter. Wie wir dazu beitragen 

können? Indem wir Orte, Erlebnisse und Dinge gemeinsam 

möglich machen. Aber auch: Indem wir klar kommunizie-

ren, welche Barrieren dieses gemeinsame Leben mit sich 

bringen. Euphemismen wie „besonders“, „herausfordernd“ 

oder „speziell“ helfen uns dabei nicht weiter. Und ein 

Handicap gibt es nur beim Golf. Das sind Beschönigungen, 

die uns in der Kommunikation und im gemeinsamen Spielen 

und Lernen nicht weiterhelfen. Das zeigt auch eine aktuelle 

Studie der University of Wisconsin-Madison und der Uni - 

versity of Kansas, die mithilfe von fiktiven Kurzgeschichten 

herausgefunden hat, dass die Euphemismen die wahrge-

nommene Negativität dramatisieren.

Wir sind nicht behindert, wir werden behindert. Wir sind 

Menschen mit Behinderung oder Beeinträchtigung und  

wir haben das Recht auf gleichberechtigte Teilhabe und 

Mitbestimmung in allen Lebensbereichen. Machen wir es 

einfach gemeinsam möglich!

Ninia „LaGrande“ Binias 
Moderatorin, Autorin, Poetry Slammerin


